
31Landtechnik25. November 2022 

Unternehmertum als Triebfeder 
Besitzerwechsel / Randy Honegger ist der neue Eigentümer der Wälchli Maschinenfabrik. Seit seiner Übernahme hat er sich bestens eingelebt.

BRITTNAU Die Wälchli Maschi-
nenfabrik und ihre Produkte in 
den Segmenten Gülletechnik, 
Abwasserpumpsysteme sowie 
Mostereigeräte kennt man im 
ganzen Land. Per Juni 2022 hat 
Beat Wälchli, Sohn des Firmen-
gründers, die Geschicke im aar-
gauischen Brittnau in die Hän-
de von Randy Honegger gelegt. 

Auch Honegger ist kein Unbe-
kannter: Der studierte Agronom 
war am Strickhof tätig und hat 
in leitenden Positionen bei De-
Laval und bei der Landi gearbei-
tet. Die BauernZeitung hat ihn 
ein gutes halbes Jahr nach sei-
nem Antritt in Brittnau zum Ge-
spräch getroffen.

Herr Honegger, Sie haben  
die Geschäftsleitung der 
Wälchli Maschinenfabrik per 
1. Juni 2022 angetreten. 
Seither sind ein paar Monate 
ins Land gezogen. Wie haben 
Sie sich in Brittnau eingelebt?
Randy Honegger: Nach ungefähr 
drei Monaten hatte ich das Ge-
fühl, angekommen zu sein und 
alle Leute im Haus zu kennen. Es 
freut mich besonders, dass wir 
fast alle Angestellten in der Fir-
ma halten konnten, es gab auf-
grund des Besitzerwechsels so 
gut wie keine Abgänge. Somit 
bleibt das schlagkräftige Team 
intakt. Jetzt geht es darum, nach 
vorne zu schauen und erste neue 
Projekte anzureissen.

Was steht denn aktuell an?
Meine Herangehensweise beim 
Antritt als Geschäftsführer war 
folgende: Ich will das Bestehen-
de solide weiterführen und 
«step by step» darauf aufbauen. 
Die Wälchli Maschinenfabrik 
wurde von Beat Wälchli vorbild-
lich geführt; es gab keine unbe-
reinigten Baustellen, was es uns 
jetzt erlaubt, mit Vollgas weiter-
zufahren.

Sie hatten zuvor leitende 
Positionen bei DeLaval und 
bei der Landi inne. Warum 
tritt man da ab und wagt sich 
als Selbstständiger mit einem 
KMU in die freie Wildbahn?
Rückblickend gesehen waren 
diese Tätigkeiten quasi ein Trai-
ningslager. Ich bin gelernter 
Landwirt und wäre heute Bauer, 
wenn meine Eltern einen Betrieb 
gehabt hätten. Ich habe dann Ag-
ronomie studiert, verschiedene 
Weiterbildungen absolviert und 
schliesslich gute Jobs gehabt. Da 
habe ich enorm viel lernen kön-
nen. Trotzdem wollte ich immer 
etwas Eigenes; ich hatte stets die 

Triebfeder in mir, selbst etwas zu 
leiten.

Welcher Typ Mensch  
muss man dazu sein?
Wenn man diesen Schritt macht, 
muss man damit klarkommen, 
alleine Entscheidungen zu fällen 
und Verantwortung zu überneh-
men – ohne Back-up. Das ist si-
cher ein entscheidender Unter-
schied zur Arbeit in grösseren 

Unternehmen, wo man immer 
eingebettet ist. Ganz wichtig ist 
es meines Erachtens, dass man 
eine positive Natur ist und die 
Chancen sieht; das ist die wich-
tigste Eigenschaft. Und es 
braucht natürlich eine grosse 
Portion Geduld und auch Hart-

näckigkeit. Die Dinge entwickeln 
sich schliesslich nicht über 
Nacht. 

Was bedeutet das für Ihre 
Führungsrolle bei der Wälchli 
Maschinenfabrik?
Mir sind die Leute wichtig und 
folglich auch, dass eine gute Be-
triebskultur herrscht. Das Team 
hat sehr viel Potenzial; trotz oder 
gerade wegen der Verschieden-
heit der Leute und ihrer Fähig-
keiten ergänzen wir uns als 
Team gut. Im Hinblick auf unse-
re Strategie werden wir diejeni-
gen Sachen weiterführen, die ge-
nau für unser Unternehmen 
passen.

Das heisst, es gab keine 
«alten Zöpfe» abzuschneiden?
Nein, das gab es in der Tat nicht. 
Was das Produktportfolio anbe-
langt, stimmen Qualität und Sor-
timent und auch die internen 
Abläufe waren vorbildlich umge-
setzt. Nun gilt es, an der einen 
oder anderen Stelle sanft zu ak-
tualisieren und zu justieren, 
 damit – bleiben wir bei der 
 Metapher – der Zopf schön ge-
schmeidig bleibt. 

Was liesse sich denn  
beispielsweise optimieren?
Nun, den Namen Wälchli Britt-
nau kennt man in der ganzen 
Schweiz. Dieses Potenzial wol-
len wir künftig stärker nutzen 
und in Sachen Verkauf etwa ne-
ben dem Mittelland die Ost- und 
die Westschweiz vermehrt ins 
Auge fassen.

Haben Sie seit Ihrer Übernah-
me die Entwicklung von Neu-
heiten angestossen?
Wir haben in der Tat einige Neu-
heiten im Köcher: 

 z Zum einen wird künftig so 
ziemlich jede Maschine aus 
dem Hause Wälchli per Han-
dy steuerbar sein. Das schafft 
Komfort und erlaubt mehr 
Flexibilität.

 zWeiter haben wir einen 
neuen Schleppschlauch-
Kombi für die Verschlau-
chung sowie für ans Fass 
entwickelt. Er ist mit rund 
340 kg auf 7 Meter sehr leicht 
und er lässt sich mit einem 
Schnellkupplungssystem 
ganz einfach anbringen. So 
können etwa mehrere Be-
triebe mit unterschiedlichen 

Ausbringungssystemen 
einen Schleppschlauch-
verteiler teilen.

 zWeiter sind wir exklusiver 
Importeur eines Systems zur 
Gülleansäuerung, das in 

Dänemark konzipiert worden 
ist. Davon versprechen wir 
uns eine Menge. Der Trend in 
Richtung Emissionsreduk-
tion bei der Gülle wird solche 
Systeme künftig immer wich-
tiger machen.
 zUnd last, but not least wer-
den wir uns künftig auch mit 
dem Thema Biogas auseinan-
dersetzen. Wir haben mit 
Daniel Lampart und Agrigas 
einen erfahrenen Spezialis-
ten gleich in unserer Nähe. 

So hat sich eine bereichernde 
Zusammenarbeit ergeben.

Beim Thema Gülleansäuerung 
stösst die Wälchli Maschinen-
fabrik also in neues Gebiet 
vor.
Ja, es gibt eigentlich noch kaum 
vergleichbare Lösungen am 
Markt. In meinen «DeLaval-Jah-
ren» habe ich gesehen, wie Ställe 
geplant und gebaut werden. Des-
halb ist es für die Etablierung 
 solcher Entsäuerungsanlagen 
wichtig, dass wir den Architekten 
in die Hände arbeiten können. 

Wie hat Ihre Firma denn  
eigentlich die Covid-Pandemie 
überstanden?
Aus meiner Sicht hat das unse-
ren Markt nicht allzu stark be-
troffen. Logischerweise merkt 
man aber auch in diesem Sektor 
die Preissteigerungen, die Verzö-
gerungen in den Lieferketten 
und so weiter. Das gefährdet na-
türlich bereits budgetierte Pro-
jekte, nicht nur bei uns. Die 
Wälchli Maschinenfabrik war 
aber immer lieferfähig, weil wir 
ein umfangreiches und gut be-
stücktes Lager unterhalten. Im 
Moment ist die Auftragslage gut, 
wir suchen sogar noch zusätz-
liche gute Mechaniker.

Blicken wir in die Zukunft:  
Wo wollen Sie die Wälchli 
Maschinenfabrik hinführen?
Wir wollen weiterhin ein kompe-
tenter Lösungsanbieter im Be-
reich flüssige Hofdünger sein; die 
Nummer 1 natürlich. Eine Diver-
sifizierung etwa auf das Gebiet 
fester Stoffe haben wir nicht vor, 
da gibt es bereits andere Spezia-
listen. Wir konzentrieren uns 
auch künftig auf unsere Stärke, 
den flüssigen Bereich. Was man 
nicht vergessen darf: Wir sind 
auch in den Bereichen Most und 
Abwasserpumpsysteme sehr gut 
positioniert. Auch diese Segmen-
te wollen wir weiterhin auf dem 
gewohnten Niveau bedienen.

Aktuell ist Messesaison; Sie 
sind mit einem Stand an der 
Agrama vertreten. Worauf 
freuen Sie sich besonders?
Ich freue mich sehr auf die Agra-
ma; sie wird meine erste Messe 
als Geschäftsführer von Wälch-
li Brittnau. Das soll man am 
Stand auch sehen: Der Stand 
zeigt sich in neuer Farbe, wir ha-
ben die vorhin angesprochenen 
vier Neuheiten mit dabei und wir 
haben neue Verkäufer. Alles gute 
Gründe für Vorfreude auf die 
Agrama. Interview Livio Janett

Randy Honegger (Mitte) leitet seit Juni 2022 die Geschicke bei der Wälchli Maschinenfabrik in Brittnau. Als Chef sind ihm die 
Zufriedenheit und das Wohl seiner Mitarbeitenden wichtig.  (Bild Livio Janett)

Bewährte Technik in neuem Gewand: Die Wälchli Maschinenfabrik präsentiert ihre Produkte künftig in einem neuen Farbkleid.
 (Bild Wälchli Maschinenfabrik)

«Hätten meine 
Eltern einen 

Betrieb gehabt, 
wäre ich heute 

Bauer.»

«Ich freue 
mich auf die 

Agrama, meine 
erste Messe als 

Geschäftsführer.»

Gülleansäuerung hat Potenzial

«Das Thema Gülleansäuerung 
wird künftig sehr wichtig», ist 
Randy Honegger überzeugt. 
Der «Megatrend ökologische 
Nachhaltigkeit» erfasse alle 
Bereiche, auch die Gülle. 

Kaum Anbieter am Markt
So hat etwa der Kanton 
Luzern 2022 ein Merkblatt 
zum Thema Stallbauten 
publiziert, das noch einmal 
strengere Vorschriften zum 
Thema Emissionen vorsieht. 
«Es war für mich ein umso 
grösserer Augenöffner, als 
ich realisiert habe, dass es 
hierzulande nicht wirklich 
eine Auswahl an Anbietern 
für diese Technik gibt, die 
dieses Problem löst. Gülle-
ansäuerungs-Anlagen sen-
ken die betrieblichen Emis-

sionen nämlich markant», 
erklärt der Unternehmer. 

Behörden geben Tempo vor
Letztlich seien es wiederum 
die Behörden, die das Tempo 
zur Etablierung der entspre-
chenden Technik geben 
 würden, fährt er fort, es brau-
che die Förderung von staat-
licher Seite. Diese steht in 
Aussicht: «Der Bund finanziert 
75 Prozent einer Anlage, wenn 
damit die gesamtbetrieblichen 
Emissionen um mindestens 
10 Prozent gesenkt werden 
können», weiss Honegger.  Das 
gibt in Brittnau Grund zur 
Freude: Das System, das die 
Wälchli Maschinenfabrik künf-
tig  anbieten wird, entspricht 
den behördlichen Vor-
gaben. lja


